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               Regensburg, 22. Februar 2025    

 
 
Sehr geehrte Damen, liebe Freunde, 
 
ich hatte mir schon lange fest vorgenommen, heute bei Ihnen zu sein. Doch nur allzu oft 
kommt es anders, als man denkt. Als Sie mich seinerzeit zu Ihrer Landesfrauentagung ein-
geladen haben, war nicht absehbar, dass nur einen Tag später eine vorgezogene Bundes-
tagswahl stattfinden würde, die auch mich als Landtagsabgeordnete fordern würde. Nun ist 
es aber so gekommen, und ich bedauere von ganzen Herzen, dass ich heute nicht bei Ihnen 
sein kann. Denn das Thema Ihrer Tagung „Die Rolle der Frauen während der Vertreibung 
und bei der Integration“ liegt mir auch ganz persönlich am Herzen. Es ist ein Thema, das 
bis zur Eröffnung der Ausstellung „Ungehört. Die Geschichte der Frauen“ lange im Schatten 
lag, und mit dem sich nur wenige Schriftsteller und Historiker beschäftigt haben.     
 
Sie werden sich im Verlauf Ihrer Tagung intensiv mit dieser Ausstellung befassen. Dabei 
sollten wir uns aber alle im Klaren darüber sein, dass das nur ein Anfang sein kann. Diese 
Ausstellung schildert Lebensgeschichten, Schicksale, gibt Einblicke und Anstöße. Die Ge-
schichte der Frauen in Gänze erzählen kann sie natürlich nicht. Das kann keine Ausstel-
lung. Umso beeindruckender ist es, was die Macherinnen von „Ungehört“ da auf die Beine 
gestellt haben. Sie lassen die Betroffenen selbst zu Wort kommen und schildern in allen 
Facetten, was es für die Frauen in jenen grausamen, chaotischen Zeiten bedeutete, nicht 
nur sich selbst zu schützen und zu überleben, sondern auch Verantwortung für Ihre Kinder, 
für Alte, Kranke und Versehrte zu übernehmen. Welch unbändige Belastung! 
 
Es waren aber nicht nur die Flucht und die Vertreibung, die allgegenwärtige Gewalt, die 
Angst, die Kälte und der Hunger, die die Frauen damals gefordert haben. Wie viele dürften 
dabei eine „posttraumatische Belastungsstörung“ entwickelt haben – ein Begriff, der damals 
noch unbekannt war. Es war auch die Ungewissheit, ob es jemals ein Licht am Ende des 
Tunnels geben würde. Wo würde man hinkommen? Würde man wieder ein Dach über dem 
Kopf haben oder fern der verlorenen Heimat zu einem Leben in Armut verdammt sein, ab-
gelehnt von einer einheimischen Bevölkerung, der es selbst an Essen, Wohnraum und be-
zahlter Arbeit mangelte? Was war mit den Männern im Krieg und den vermissten Angehö-
rigen geschehen? Würden Sie noch dieselben sein, wenn man sie wiedersah? 
 
All das belastete die Frauen. Die so genannten „Trümmerfrauen“ gelten heute als Heldin-
nen. Warum eigentlich erinnert man sich nicht in gleicher Weise der Frauen auf der Flucht 
mit Schlitten oder Leiterwagen? Weshalb ist uns das Leid der Kriegsgefangenen gewärtiger 
als das der Frauen und Kinder in den Internierungslagern der Länder, aus denen sie her-
nach vertrieben wurden? Dieses Jahr, das Jahr, in dem sich Flucht und Vertreibung zum 
achtzigsten Mal jähren und wir wohl zum letzten Mal die Gelegenheit haben, zu einem „run-
den Jubiläum“ Zeitzeuginnen zu befragen, bietet die einmalige Chance, sich noch einmal 
mit dieser Problematik zu befassen. Wir sollten sie uns nicht entgehen lassen! 
 
Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit! 
 
 
Ihre  
Dr. Petra Loibl, MdL 


